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Die erprobten, größeren llerings-5chwimmschleppnetzgeschirre mit großen 
Scherbrettern, langen Standern und großen, großmaschigen Netzen haben sich 
unter den schwierigen Fischereibedingungen in jeder Hinsicht vorzüglich be-
währt. Es besteht kein Grund daran zu zweifeln, dafl sie unter günstigen Fang-
bedingungen gegenüber dem bisherigen Fanggeschirr ihrer Größe entsprechend 
größere Fnngerträge liefern können. Sie werden deshaI b der Fischerei für a11 e 
Bedingungen, die ihren Einsatz.fischereilich rechtfertigen und technisch zu-
lassen uneingeschränkt empfohlen. 
J. Schärfe 
Institut für Fangtechnik 
Hamburg 
Fischereiliche ~rprobung eines neuartigen kombinierten 
Grund- und Schwimmschle netzes 
mit dem Trawler "earl Käm fn 25. 26 2.68 
Gegen die Grundschleppnetzfischerei wird häufig der Vorwurf erhoben, daß 
die Entwicklung des Fanggerätes mit der Entwicklung der Trawler nicht Schritt 
gehalten habe. Dieser Vorwurf hat zweifell~e ~i!!.e ge1.~iS5e Be!"ec·htigung .. D.as 
140-Fuß Grundschleppnetz als das Standardgeschirr der deutschen Hochseefi-
scherei wird fast unverändert von älteren Seitentrawlern ab etwa 850 P. S. 
und von modernsten Hecktrawlern mit 2.600 P. S. verwendet. Die größere Ma-
schinenleistung der modernen Trawler wird also im wesentlichen als Reserve 
für ungünstige Fangbedingungen (Wetter, Strom) angesehen und für die norma-
le Fischerei nicht ausgenutzt. 
Die Öffnungshöhe des 140-Fuß Grundschleppnetzes beträgt ca. 2,5 m, seine 
Öffnungsbreite (Abstand zwischen den Flügelspitzen) ca. 20 m. Dieses Netz 
ist im Vergleich mit den modernen Einschiff-Schwimmschleppnetzen, die von 
den gleichen Trawlern so erfolgreich eingesetzt werden, also sehr klein. 
Wegen seiner geringen Öffnungshöhe kann mit diesem Grundschleppnetz nur 
Bodenfisch gefangen werden. lrenn der Fisch einige Meter über dem Boden 
steht, und das ist, wie man aus Echolotbeobachtungen weiß, recht häufig 
der Fall, erfaßt dieses kleine Netz nur den unteren Teil davon oder geht 
ohne Fang darunter durch. Das alles ist der Fischerei natürlich bekannt. 
DA,s lIauptargument für die 1"ei terbenutzung des herkömmlichen 140-Fuß Grund-
schleppnetzes ist der Zwang zur Befischung immer schwierigerer Fangplätze 
mit rauhem Grund und scharfen Kanten. Die dabei unvermeidlichen Beschädi-
gungen sind bei einem kleinen Netz, das auch besser zu manövrieren ist, 
schneller und billiger zu beheben. Es wird also ein ~ompromiss zwischen 
Fängigkeit und technischer Einsatzeignung gewählt. Diese auf langjähriger 
praktis~her Erfahrung beruhende Einstellung hat sicher ihre Berechtigung 
für die kommerzielle Fischerei, deren Spielraum für Versuchsrisiken natur-
gemäß eng ist. Immerhin bemühen sich fortschrittliche Reedereien erfolg-
reich um die Erprobung größerer und höher stauender Grundschleppnetze für 
ebenen und einigermaßen reinen Grund. Es ist also keineswegs so, daß die 
deutsche Grundsehleppnetzentwicklung völlig stagnierte. Von dem Ziel op-
timaler Ausnutzung ihrer technischen Möglichkeiten ist sie freilich noch 
weit entfernt. 
Das 1V'unschbild der Schleppnetzfischerei ist ein möglichst vielseitig ver-
wendbares Fanggeschirr, mit dem bei optimaler Ausnutzung der technischen 
Voraussetzungen moderner Trawler unter möglichst vielen unterschiedlichen 
Fnngbedingungen gefischt werden kann. Fpnggeschirr und Netz sollen also, 
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in Anpassung an die Schleppleistung, möglichst groß sein. Zur Erfassung 
höher stehender Fische soll das Netz eine große Öffnungshöhe haben. Gleich-
zeitig muß es aber auch dicht am Grund stehenden Fisch fangen,d. h. es 
muß guten Bodenkontakt und eine möglichst große Öffnungsbreite haben. Fer-
ner soll das Netz unempfindlich gegen Beschädigungen auf rauhem Grund sein 
und unter schwierigen Fan·gplatzbedingungen hart manövriert werden können. 
Schließlich gehört zu diesem Wunschbild der Fang von pelagischem Fisch 
in größ~rem Abstand vom Boden, d. h. das fortschrittliche Schleppnetz soll-
te ein kombiniertes Grund- und Schwimmschleppnetz sein. 
Vorversuche 
In seinen Bemühungen zur Erreichung dieses Zieles hat das INSTITUT FÜR 
FANGTECHNIK Versuche gemacht, das 4-laschige Schwimmschleppnetz an di ~ 
Grundschleppnetzfischerei anzupassen. Dazu wurde das Netz mit einem Rol-
lergrundtau ausgerüstet und einige Modifikationen in der Stand~reinstel­
lung vorgenommen. Bei d~r Heringsfischerei in der mittl ~ren und südlichen 
Nordsee waren diese Versuche einigermaßen zufriedenstellend (Versuche mit 
"Sägefisch" 1962. "L. Schweißfurth" 1963, FFS "W. Herwig" 1964, si ~he Inf. 
f. d. F"ischwirtschaft). Hier ist der B'oden zwar vielfach rauh, aber durch-
wegs einigermaßen eben. Die Versuche unter Grönland auf Frischfisch wa-
ren dagegen in jeder Hinsicht unbefriedigend (Versuche mit FFS "\Y. Herwig" 
1964. 1965, siehe Inf. f. d. Fischwirtschaft 1964, Heft 4 und 1965 Heft 2). 
Das Netz war nicht nur viel empfindlicher gegen Beschädigungen am Boden, 
sondern es fing auch weniger als das 140-Fuß Grundschleppnetz. Mod"Unetz-
versuche zeigten deutlich den Grund für dieses Versagen des pelagisch so 
erfolgreichen Netztypes in der Grundschleppnetzfischerei. Auf Grund sei-
ner ~onstruktion und .Einstellung schl e ifen die Unterflügel, das Unterne tz 
und ein Teil der Seitenblätter unmittelbar über den Grund und sind ·demzu-
folge alle zusammen dem gl e ichen Risiko m~chanischer Beschädigung ausg~­
setzt, wie der Unt~rbelly des 140-Fuß Grundschl~ppnetzes. Die geringere 
Fängigkeit auf Bodenfische ergibt sich aus dem Schnitt der Scitenblätt"r, 
die das Nütz an den Flügeln praktisch offen lassen (Inf. f. d. Fischwirt-
schaft 12.). 1965, Heft 4/5 und 13., 1966, lieft 5). Es hat also eine noch 
geringere 0ffnungsbreite als das kl einere Grundschleppnetz. Dieser Nach-
teil wird durch die beträchtlich größere Öffnungs höhe nur bei hochstehen-
dem Fisch ausgeglichen. Die anschließende Erprobung eines 4-laschigen 
Netzes mit langen Flügeln ergab erwartungsgemäß deutlich bessere Fängig-· 
keit (Inf. f. d. Fisehwirtschaft 12., 1965, lIeft 2). Die Anfälligkeit für 
Beschädigungen am Grund war aber auch bei diesem "Flügelnetz" immer noch 
zu groß. 
Da. neue Fanggeschirr 
Auf Grund der bei diesen Vorversuchen gesammelten erfahrungen hat das 
INSTITUT FÜR FANGTEClrnIK eine vom Herkömmlichen abweichende Konstruktion 
ausgearbeitet, die dem eben gezeichneten Wunschbild näher kommen soll. Bei 
dieser Eritwicklung wurde in .großem Umfang von der Modellnetzt",chnik Ge-
brauch gemacht (Inf. f. d. Fischwirtschaft 13., 1966, lief te 4 und 5). Die 
dabei aufgenommenen Unterwasserfilme des Fanggeschirrmodelles (Maßstab 
1:4) be im Schlepp'en waren wegen ihrer Anschaulichkeit übrigens auch ein 
wertvolles Argument bei der Gewinnung von r.eederei und r~pitänen für die 
Beteiligung an den vorliegenden Versuchen. 
Das Netz basiert gleichfalls auf dem für eine hohe Öffnung günstigen 4-La-
schen-Typ. Seine Besonderheit besteht in der unterschiedlichen Größe der 
Netzblätter und insbesondere in der unorthodoxen Ausführung und Einstel-
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Ko biniertes Einschiff- Grund- und Schwimmschle netz, 80~ # Umfang, Frischfisch, aber mit Achternetz, Tunnel u, Steert für 
Hering, ~-laschig, Entwurf~ Institut f, Fangtechnik, Hbg.; Ausführung: H.Engel, Kiel), 
Oberblatt: Headleinenlänge:73,30 m, Stahlseil l~ mm ß; davon Busen 5,70 m und je 1~,35 m Stander; Fischleinenlänge 2,00 m. 
Seitenblätter: Halteleine je 1~,30 ., Stahlaeil 18 mm p, Seitenleinen: bis Ansatz Halteleine je 17,55 m, Stahlseil 20 mm p, 
und von da bis Flügelapitze je 1~,30 m, Stahlseil 16.mm p, 
Unterblatt: Grundtau: 20,60 m, Stahlaeil 20 mm PI davon Busen 6,20 m, 
Rollergrundtauverlängerung: je 27,50 m, Stahlseil 26 mm p (für 5-teiligea Rollergrundtau, Stander je 5,80 m), 
Ve~bindungsstropp: je ~,40 m, Stahlaeil 20 mm p, 
Scbnittart Flügelecken: Oberblatt: 4 z IH4B, 4 z IH2B, 4 z IHIB; Unterblatt: 2 z IH~B, 8 z IH2B, 8 z IHIB; Seitenblätter. 
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Schematische Seitenandcht du 80" # kombinierten Grund- und Schvi_.chleppnetzea, 
Entwurf: Institut für Fangte~hnik, 21.11,1965, Modifikation 15,2,1968, 




Um den Bodenkontakt und damit das Risiko von Beschiidigungen für das Netz so 
gering wie möglich zu halten, wurde das Unterblatt verschmälert und aus 
stärkerem Netzgarn ausgeführt. Die Flügel des Unterblattes wurden bis auf 
kurze Stummel reduziert. Bei den Seitenblättern wurde der Schnitt der Flü-
gel völlig geändert. Anstelle von Unterflügel und Busen wurde die Flügel-
basis auf die volle Breite ausgedebnt und die Unterl<antp. in Fortsetzung 
der kurzen Unterblattflügel schräg nach oben geschnitten. In Anlehnung an 
die herkömmlichen Grundschleppnetze wurde das Oberblatt vorgezogen, sodaß 
ein Square entstand. Tunnel und Pteert sind 4-laschig. 
Im Gegensatz zu den 4-laschigen Schwimmschleppnetzen wird dieses Netz nicht 
an der Headleine, sondern am Grundtau geschleppt. Dadurch kommt - und die 
Modellversuche bestätigten diese Erfahrung der Netzmacher - das Unternetz 
frei vom Grund. Zum Erzielen der gewünschten Öffnungshöhe muß die zugent-
lastete Headleine nach oben geholt werden. Bei den bisherigen Versuchen 
wurden dafür zwei normale lIöhenscherbretter von je 0,8 bis 2,0 qm Größe 
beidseits auf dem Headleinenbusen benutzt. 
Besonderer Wert wurde auf eine günstige Stellung der Flügel zum Boden, ge-
legt. Um das Auf .. ammeln von Steinen und "Kohl" zu vermeiden und die Gefahr 
von Beschiidigungen zu verringern, sollte ihre Unterkante nicht zu dicht 
am Grund gehen. Ander~rseits sollte sie aber auch nicht so frei stehen, 
daß di ~ Mehrzahl der Fische darunter entl<ommt. Der gewünschte Abstand 
von ~twa 1 bis 2 m über Grund wird durch die Einführung einer besonderen 
Leine, der sogenannten "Halteleine" erzielt, mit der der Zug auf die un-
tere Begrenzung der Flügel, die sogenannten "Seitenleinen" und damit de-
ren ~bstand vom Doden leicht reguliert werden kann. 
Einzelheiten der GeschirreinsteIlung sind aus der schematischen Seitenan-
sicht in Abbildung 2 ersichtlich. 
Die Jeitenscherbretter müssen mit Hahnepot für die Stander ausgerüstet 
sein, damit di e unterschiedlichen Zugl<riiftc auf lIeadleinen- und Grundtll.u-
stander die ScherbrettsteIlung nicht beeinflussen können. Das gilt beson-
ders bei den dafür sehr empfindl ichen SÜDElllmÜD-Scherbrettern. Die Grund-
taustaDder, die den größeren Kraftanteil erhalten und bei Hake rn noch zu-
sätzlich belastet werden, miissen entsprechend stärker ausgeführt sein als 
di ~ IIeadleinenstander. Die Stärke der Scherbretthahnepoten muß dem ange-
paßt sein. 
Die Grundtaustander enden an den Vorgewichten, die den guten Bodenkontakt 
des Geschirres sicherstellen sollen. Die direkt dahinter angeordneten Ku-
geln mit Achse sollen den anschließenden Roller-Verlängerungsstandern 
eine gewisse Bodenfreiheit geben und so die Gefahr von Ilakern vermindern. 
Am Ende dieser Verlängerungs stander wird die Zugkraft auf das Rollergrund-
tau und, mittels kurzer Verbindungsstroppen, auf das Netzgrundtau verteilt. 
Das Rollergrundtau kann wie üblich aus dr"i oder auch, wie hier, aus fünf 
Rollerstandern bestehen, deren Ausrüstung mit Kugeln etc. keine Besonder-
heiten verlangt. 
Die längen von eigentlichem Netzgrundtnu plus Verbindungsstroppen und 1\01-
lergrundtau sollen gleich sein, sodnß dns Netzgrundtau nicht hinter, son-
dern über den Rollen steht und so den größtmöglichen Schutz erhält. 
Durch den direkten Kraftverlauf von den Grundtaustandern über die Vorge-
wichte, die Holler-Verlängerungsstander und die Verbindungs.troppen zum 
Netzgrundtau wird die Uegulierbarkeit des Fliigelabstandes vom Boden er-
zielt, ohne dadurch die Zugverteilung auf den eigentlichen Netzsack zu 
stören. Bei "schärfster" Grundeinstell ung sind die Liingen von HaI tel.d-
nen plus Seitenleinen gleich denen von Holler-Verlängerungsstandern plus 
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Verbindungsstroppen und beide Leinengruppen verlaufen parallel dicht am 
Grund. Durch geringfügige Verlängerung der TIal tel einen 1mnn den 'lei ten-
leinen wahlweise größere Bodenfreiheit gegeben werden. Im anderen Extrem 
verlaufen sie vom Netzgrundtau schräg nach oben zur Oberflügelspitzv und 
di e HaI tel einen ),önnen entfall en. 
Der über die Headleinenstander zu den Oberflügelspitzen verlaufende, klei-
nere Zugkraftanteil sorgt zusammen mit den lIöhenscherbrettern und dem Netz-
tau für die ordnungsgemäße Aufspannung von Seitenblättern und Oberblat~in­
sichtlich der Kraftverteilung ist das neuartige kombinierte Grund- und 
Schwimmschleppnetz also das Gegenteil "ines 4-laschigen Schwimmschleppnet-
zes, bei dem die Hauptschleppkraft auf die Headleine wirkt und das weniger 
belastete Grundtau durch die Vorgewichte nach unten geöffnet wird. 
Bei der Grundfischerei sollen die Vorgewichte, die Roller-Verlängerungs-
stander und das Rollergrundtau die Fische hochscheuchen und eine Flucht 
unter den möglichst hoch (1 bis 2 m) eingestellten ~eitenleinen und Netz-
grundtau verhindern. Um diese Scheuchwirkung zu verstärken, können außer 
einem auf fünf und mehr Stander verlängerten Rollergrundtau auch die Rol-
ler-Verlängerungsstander in größ eren Abständen ,'11 t Grundtaukugeln besetzt 
werden. 
Gemäß den Beobachtungen und Messungen am Modell wurde "ine Großausführune; 
dieses Netztyps mit geringfügig größerem Umfang hergestellt und während 
der 19. Reise von FFS "IV. Herwig" (Inf. f. d. Fischwirtsehaft 14., 1967, 
Heft 1) erprobt. Dabei stellten sich Unzulänglichkei ten in der 'Constru1dion 
und Einstellung der Flügel heraus, die daraufhin beseitigt wurden. Das 
während der vorliegenden Versuche auf seine Fängigkeit und fischereiliche 
Eignung untersuchte Netz und Fanggeschirr ist also das Ergebnis einer 
umfangreichen und sorgfältigen Vorarbeit, 
Versuchsverlauf und Ergebnisse 
Dia vorliegend~n Versuche erfolgten, wie in einem anderen Beitrag über lle-
ringsfangversuche in diesem lIeft näher ausgeführt, in Fortsetzung der gu-
ten Zusammenarbei t zwischen dem INSTITUT FÜR FANGTECIINIl{ und der 1I0CHSEE-
FISCHEIlEI KÄMPF & CO, KG. Das INSTITUT FÜR FANGTEClINIl{ ist der Peedt:rei 
und insbesondere Kapitän F. PESCHOLL und der B~satzung dc s ]{ecktrawlers 
"Carl Kämpf" dafür zu Denk verpflichtet. 
Ursprünglich sollte das kombinierte Grund- und Schwimmschleppnetz auf 
Laichhering an der norwegischen Küste eingesetzt werden. Infolge, der un-
erwarteten Verzögerung der Laichzeit des atlanto-skandischen Herings 
wurde zur Verringerung des Fangrisikos di e ser Plan Imrzfristig umgesto-
ßen und von Hering auf Köhl er übergegangen, der gl ei c·hfall s erfahrungs-
gemäß auch in größerem Abstand vom Boden auftritt. Diese Umstellung war 
grundsätZlich "<ein Nachteil, da dieses Fr.nggeschirr von Anfang an sowohl 
für den Heringsfang als auch für den Frischfischfang gedacht war. 
Auf Grund günstiger Fangbedingungen steuerte "C. Kämpf" einen Fangplatz 
ca. 35 Meilen westlich der Rona Rocks an (590 5'N, 70 0'W), wo am 25, 2. 
morgens mit den Versuchen begonnen wurde. Nach Imrzer Einarbeitung in 
die besonderen Bedingungen dieses Fangplatzes konnten mit dem Versuchs-
Fanggeschirr in 6 lIols insgesamt ca. 65 t (1.300 TCorb) T{öhler praldisch 
ohne Beifang gefangen werden, Unter Einbeziehung aller 6 Hols betrug 
der dllrchschnittliche Ptundenfang 3,2 t, bei Aus1<lammerung der ersten 
beiden lIols, die wegen ungenügender Ortskenntnis unterdllrchschnittlichen 
Fang brachten, 4,4 t, Bedauerlicherweise fiel während des 7, Hols das 
Fanggeschirr einem schweren lIaker zum Opfer, wobei nach Bruch der Grund-
taustander Vorgewichte, Rollergrundtau und der größte Teil des Netzes 
einschließlich Rteert mit Fang verloren gingen. 
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Das Ergebnis dieser dadurch zu früh unterbrochenen Fangversuehe war aber 
so günstig, daß der vorli .. gende, zwangsläufig noch wenig umfnss .. nde Er-
fahrungsbericht gerechtfertigt erscheint. 
In der Einstellung mi t 8 qm SÜBEIl.TmÜB-Sei tenscherbrettern, cn. 12 m Hahne-
pot, 100 m Standern, je 350 kg Vorgewichten mit Kugel und Achse, 3-teili-
~em, normalen Rollergrundtau, 60 Schwimmkugeln und 2 Höhenseherbret~ern 
Ue 0,8 qm) auf der Headleine hatte das Netz im freien Wasser eine Off-
nungshöhe von 11 m. Beim Fischen am Grund reagierte die Öffnungshöh-e---
recht empfindlich auf Änderungen der Schleppleistung. Mittels der Netz-
sonde war es dadurch möglich, bequem die gewünschte Öffnungshöhe einzu-
stellen, zu scharfes oder zu leichtes Fischen zu vermeiden und das Geschirr 
stärkeren Unregelmäßigkeiten des Grundes anzupassen. Die Öffnungshöhe wur-
de meist zwischen 6 und 9 m gehalten. 
Spreizmessungen an den Kurrleinen ergaben bei ~urrleinenlängen zwischen 
350 und 400 Fd., einer Wassertiefe von etwa 200 m und annähernd voller 
Schleppleistung (ca. 1.400 P. S.) einen rechnerischen Scherbrettabstand 
von etwa 110 m. Daraus errechnet sich ein Abstand zwischen den Flügel-
spitzen von ca. 45 m. 
Danach war diese bewußt kleine Ausführung des neuartigen kombinierten 
Grund- und Schwimmschleppnetzes dem herkömmlichen 140-Fuß Grundschlepp-
netz hinsichtlich Öffnungshöhe und 0ffnungsbreite um das Doppelte bis 
Dr~ ifache üb ", rlegen. 
Nach Meinung von Kapitän F. PESCHOLL schl " ppte das Versuchs geschirr kaum 
schwerer als ein 140-Fuß Grundschleppnetz. Dementsprechend lag die 
Schleppgeschwindigkeit bei annäh~rnd voller Schleppleistung laut Fahrt-
meß zwischen 4,0 und 4,5 Ku. Die Schleppleistung von mittelgroßen Traw-
lern mit etwa 1.500 p. S. würde also e ine nennenswert größere Ausführung 
dies ~ s Schleppnetztypes gestatten, wodurch die Fängigkeit weiter verbes-
sert würde. 
Das vorliegende V1!rsuchs-Fanggeschirr ist für den Einsatz auf Hecktraw-
lern mit Aufschleppe bestimmt. Fegen der Desonderheiten des Vorgeschir-
res und seiner beträchtlichen Größe ist die Handhabung auf Seitentraw-
l .,rn zwar nicht ausgeschlossen, würde aber gewiss e Modifikationen erfor-
dern. Das Hauptproblem ist das Rollergrundtau. Auf Hecktrawlern mit Auf-
schleppe unter!!ilh" idet sich die Handhabung des I<ombinierten Grund- und 
Schwimmschleppnetzes nicht von der eines Schwimmschleppnetzes entspre-
chender Größe. 'Demgemäß traten bei den Versuchen auf "C. Kämpf" keiner-
lei Ilandhabungsproblem" auf. 
Während der kurzen Versuchszeit wurden ~ohlerfänge nur erzielt, wenn 
gleichzeitig im ,Bordlot und auch in der Netzsonde Fischanzeigen auftra-
t en. Es bestehen vielfach Zweifel, ob diese typischen, zackigen "Köhler"-
Anzeigen tatsächlich von Köhler oder hauptsächlich von anderen mit l{öh-
ler zusammen auftretenden Fischen oder sonstigen Meeresorganismen herrüh-
r ",n. Die vorliegenden Versuche erlauben dazu keine endgültige Stellung-
nahme. Das fast völlige F~hlen von Deifang legt aber den Schluß nahe, daß 
die Lotanzeigen zumindest ganz überwiegend von '{öhler herrührten. Das Vor-
handensein kleiner Degleitorganismen, die im Netz nicht zurückbleiben, ist 
aber nicht auszuschließen. Tagsüber reichten die Anzeigen vom Grund bis 
etwa 15 m, gelegentlich bis etwa 35 m hoch. Die höheren hatten meist kei-
nen Kontakt mit dem Boden (Abb. 3). Nachts verschwand die scharfe, zacki-
ge Gliederung in zahlreiche kleine Schwärmchen und es bildeten sich mehr 
homogene, lichte Woll<en im gleichen Verbreitungsbereich vom Doden bis etwa 
35 m Höhe (Abb. 4). 
Abb. 3 und ~ 
Bordlot- und Netzsondenechogramme von 2 Hols mit dem 80~ Maschen komb 
Grund- und Schwill\lllschleppnetz auf Köhler W-Rona Ro·cks. Oben: tags, 
unten: nachts. Sowohl die Bordlot- wie auch die Netzsondenanzeigen 
sind nachts stärker aufgelockert; Fang tags in etwa 3 Schleppstunden 
ca. 17,5 t, nachts in gleichfalls etwa 3 Schleppstunden 15 t Köhler. 
- 96 -
Abb. 5 und 6 
Köhlerfänge auf "earl Kämpf" mit dem 80~ Maschen .kol'lb. Grund- und 
Schwimmschleppnetz (3 Schleppstunden, 17,5 t) bei den Rona Rocks 
(links) und mit dem herkömmlichen l~O-Fuß Grundschlep~netz (ca. 
2 1/2 Schleppstullden, ca. 5 t) auf Haltenbank (rechts) . 
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B'eim Durchfischen dieser Anzeigen traten in der N"tzsonde ganz überwiegend 
bis zu etwa 2 m hohe Bodenanzeigen auf, aus denen gel~gentlich bis etwa 
4 m hohe Zacken herausragten. Außerdem erschienen darüber, besonders nachts, 
locker verstreute Einzelfischanzeigen, die bis auf etwa 3 m an die lIead-
leine herankamen (Abb. 3 und 4); Aus diesen Netzsondenanzeigen ist zu schlie-
ßen, daß die vom Fanggeschirr erfaßten bzw. beeinfluß~en Köhler zum Doden 
flüchteten. Die erfreulich guten Fänge zeigen, daß zumindest ein Großteil 
wunschgemäß von Vorgewichten, Verbindungsstandern und Rollergrundtau zu-
sammengetrieben und daran gehindert wurden, unter Flügeln und Grundtau zu 
entkommen. Die Dodenfischanzeigen in der Netzsonde waren meist so kräftig, 
daß sie die Bodenkonturen verdeckten. Um das Erkennen von möglicherweise 
gefährlichen Erhebungen und Zacken zu gewährleisten, sollte die Netzsonde 
für diese Fischerei mit einem der bekannten Verfahren zur deutlichen Tren-
nung von Fisch- und Dodenanzeigen ausgestattet werden. 
Leider war wegen der erzwungenermaßen kurzen Versuchsdauer nur ein recht 
unvollkommener und keineswegs schlüssiger Fangvergleich mit herkömmlichen 
Grundschleppnetzen möglich . Dafür standen, JeweilS für einen Teil der 
Versuchs zeit , der Kombilogger "Otto Bolte" t3 Hols) und der lIecktrawler 
"Saxonia" (5 Hols) zur Verfügung. "0. Dolte" fiechte mit einem großen 
Grundschleppnetz mit einer falschen Headleine und Höhenscherbrett, "Saxonia" 
anfangs mit dem 140 Fuß Grundschleppnetz und dann mit einem größeren 
Grundschleppnetz hier nicht bekannter ~onstruktion. Der durchschnittliche 
Stundenfang des VersuchsgeBchirres betrug für die 4 normalen HolB, wie 
erwähnt, 4,4 t. Nach Angaben der Kapitäne erzielte "0. Bolte" ca. 3,3 t und 
"Saxonia" ca. 1,3 t. Die Überlegenheit gegenüber "Saxonia" war also recht 
beträchtlich, gegenüber "0. Balte" dagegen nur gering. Diese Zahlen haben 
natürlich nur geringe Beweiskraft. In diesem frühen Versuchsstadium wiegt 
das auf langjähriger Erfahrung beruhende Urteil der Kapitäne schwerer und 
das war von Seiten Kapitän F. PESCIIOLL günstiger. Es wurde übrigens durch 
die anschließende kommerzielle ~dhlerfiBcherei mit 140 Fuß Grundschlepp-
netz auf HaI tenbank best;itigt, wo bei vielfach besseren Lotanzeigen die 
durchschnittlichen Stundenfänge zahlreicher Trawler meist bei etwa 1 bis 
2 t lagen. 
'Auf Grund dieser günstigen ersten Fangergebnisse zeigten Kapitän F. PESCHOLL 
und daraufhin auch die Reederei starkes Interesse an einer Fortsetzung der 
Fangversuche mit dem neuen Versuchs-Fanggeschirr mit "Co Kämpf" im Frisch-
fischfang auch auf Kabeljau und Rotbarsch. Das INSTITUT FÜR FANGTECITNIK 
st.ellte daraufhin einen Ersatz für das verlorene Netz zur Verfügung. Darüber-
hinaus wurde "J. Homann" auf Wunsch von '<apitän W. MUSCHKEIT von der Reederei 
mit einem solchen Netz ausgerüstet. Neue Erfahrungen damit liegen zur Zeit 
noch nicht vor. 
Folgerungen und Empfehlungen 
Die Ergebnisse der vorliegenden Fangversuche auf Köhler ~it dem neuartigen 
kombinierten Grund- und Schwimmschleppnetz des INSTITUTS FÜR FANGTEClmIK 
waren technisch und fischereilich recht günstig und ermutigend. 
Handhabungsprobleme gibt es auf Hecktrawlern mit Aufschleppe nicht. Von 
dem lIaker abgesehen, gegen den es wohl kein Mittel gibt, wurde bei den Ver-
suchen praktisch keine Masche gerissen. Trotz der gegenüber dem 140 Fuß 
Grundschleppnetz etwa vierfachen Netzöffnung bei einem ~cherbrettabstand 
von etwa 110 m war der Schleppwiderstand erfreulich gering. Trawler mit et-
wa 1.500 p. S. und mehr könnten also noch erheblich größere Netze dieses 
Typs mit entsprechend größerer Fängigkeit benutzen. Die Manövrierfähigkeit 
war zwar geringer, für die vorliegenden Fischereibedingungen aber voll aus-
reichend. Mit SÜDERKnÜB-Scherbrettern und langen Standern wird zum schnellen 
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Drehen auf Gegenkurs zweckmäßigerweise vorgehievt. Für das Fischen auf 
schwierigeren Fangplätzen mit rauhem Grund und unregelmäßigen, steilen 
Kanten kann das Netz auch mit normalen Grundscherbrettern und entsprechend 
kürzeren Standern geschleppt werden. 
Beim Fang von hochstehendem ~öhler war das Versuchs-Fanggeschirr dem her-
kömmlichen Grundschleppnetzgeschirr deutlich überlegen. Es darf angenom-
men werden, daß das bei ähnlichen Vorkommen anderer Fischarten wie Kabel-
jau, Rotbarsch und Hering auch der Fall sein wird. 
Die praktische Erprobung des neuartigen kombinierten Grund- und Schwimm-
schleppnetzes befindet sich noch in den Anfängen. Ein gut Teil der beab-
sichtigten Vielseitigkeit bedarf noch des Nachweises. Als weit spannen-
des und hoch stauendes Grundschleppnetz für· den Fang von hoch stehendem 
Bodenfisch auf einigermaßen ebenem und nicht zu rauhem Grund kann es aber 
schon jetzt der kommerziellen Fischerei empfohlen werden. Für Trawler von 
mehr als 1.500 P. S. wird eine größere Netzausführung von 1.000 bis 1.200 
Uaschen Umfang als vorteilhaft angesehen. 
Das INSTITUT FÜR Fnm'lECBNIK wird seine Versuche mit diesem Geschirr selbst-
verständlich fortsetzen. 
J. Schärfe 
Institut für Fangteehnik 
Hamburg 
4. FISCH ALS LEBENSMITTEL 
Westdeutschland als Markt für Importe von Thunfischkonserven 
aus der Sicht japanischer Marktforscher 
"Ocean Fisheries" Vol. 3, Nr. 4, S. 25, Okt. 1967 
Westdeutschlands Thunfisch-Importe und das Markt-Potential für Thunfisch- · 
konserven sind durch japanische Marktforscher in einem Programm, das durch 
die "Japan External Trade Promotion Organization" gefördert wurde, mit den 
folgenden Ergebnissen einer Untersuchung unterworfen worden: 
1. \I'"estdeutsche Thunfisch-Importe zeigen mit 21 anderen Ländern stei-
gende Tendenz. Japan liefert mehr als die Hälfte der gesamten Ein-
fuhr und sein Anteil wächst. Die Importe aus Jugoslawien und Peru 
vermindern sich. 
2, Der inWestdeutschland gepackte Thunfisch und der aus Spanien im-
portierte wird von den westdeutschen Verbrauchern sehr geschätzt; 
aber das Volumen von beiden ist sehr gering, Japans Thunfisch-Im-
porte nach Westdeutschland hab.en einen hohen Qualitätsrang. 
3. Westdeutschland bevorzugt hellfleischigen Thunfisch in Oe1. Bevor-
zugte Sorten in dieser Richtung sind: "Blaefin, Yellofin, Shipjack, 
Albacore, Big - Eye". 
4. Obgleich es wichtig wäre, wird von Japans Thunfisch-Exporten nach 
Westdeutschland kein merklicher Gewinn erwartet. (Bemerkung: Die-
ser Schluß scheint zu Punkt 5 im Widerspruch zu stehen,) 
